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10-10-16 Ökumenischer Gottesdienst Lk 18,1-8 Von der bittenden Witwe
Liebe Gemeinde!

Heute am Gedenktag des Evangelisten Lukas gehört es sich - Stuttgart 21 hin oder her - dass wir über Worte aus dem Lukasevangelium nachdenken. Unser Predigttext steht in Lukas 18. 

Vielleicht ist es nicht gerade unser Lieblingstext; denn er ist irgendwie sperrig. - Aber es lohnt sich, dass man sich mit ihm beschäftigt! (An dieser Stelle möchte ich besonders auch Ingo Wiesenfahrt danken, der mir beim Gespräch über die Verse wertvolle Impulse gegeben hat.)
Von der bittenden Witwe  Lk 18,1-8
1 Er sagte ihnen aber ein Gleichnis darüber, dass sie allezeit beten und nicht nachlassen sollten, 2 und sprach: Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich nicht vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. 3 Es war aber eine Witwe in derselben Stadt, die kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht gegen meinen Widersacher! 4 Und er wollte lange nicht. Danach aber dachte er bei sich selbst: Wenn ich mich schon vor Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, 5 will ich doch dieser Witwe, weil sie mir so viel Mühe macht, Recht schaffen, damit sie nicht zuletzt komme und mir ins Gesicht schlage. 6 Da sprach der Herr: Hört, was der ungerechte Richter sagt! 7 Sollte Gott nicht auch Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er's bei ihnen lange hinziehen? 8 Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaffen in Kürze. 

Doch wenn der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden?
"Ich glaub denen da oben gar nichts mehr!"

Dieser Satz ist vielen aus der Seele gesprochen.

"Nichts glaub ich denen mehr, den Bänkern, die sich skrupellos bereichern. Nichts glaub ich den Politikern mehr, die uns mit Halbwahrheiten abspeisen - wenn wir Glück haben und sie uns nicht direkt ins Gesicht hinein anlügen!

Nichts glaub ich den Kirchenleuten mehr, die hohe moralische Ansprüche aufstellen und dann kommt heraus, wie viele Kinder sie missbraucht haben."

Irgendwie hat man das Gefühl, dass die Wucht, die hinter den Protesten gegen Stuttgart 21 stehen, dass der Zorn, der sich da entlädt, mit eben diesem verlorenen Vertrauen, mit dem verlorenen Glauben an die Politik im Besonderen und an das Gute im Menschen allgemein zu tun hat.

"Ich glaube denen da oben gar nichts mehr!"
Manchen geht es im Blick auf Gott ähnlich:

"Ich glaube dem da oben gar nichts mehr!"

Manche, die im Krieg als Soldat gekämpft haben und schreckliches erlebt haben, sprechen so.

Oder Menschen, die in einer besonderen Notlage gebetet haben - für einen Menschen, der Krebs hatte zum Beispiel - und dieser Mensch starb - trotz der Gebete.

"Ich glaub dem da oben gar nichts mehr!"

Manchmal hören wir solch resignierte Aussprüche.
Und wenn wir ehrlich sind, dann müssen wir zugeben, dass auch in uns immer wieder solche Stimmen laut werden, die an unserem Vertrauen zu Gott rütteln.
Es ist wichtig, dass wir uns daran erinnern, dass Gott nicht "der da oben" ist, sondern an unserer Seite steht - im Leben und im Sterben.
Und es ist wichtig, dass wir uns diese Witwe als Beispiel nehmen.
Was für eine Powerfrau!

Dabei sind Witwen doch der Inbegriff der Hilflosigkeit, die von Ausbeutung bedroht sind, weil sie alleinstehend sind - und allein zu stehen ist manchmal schwer.
Diese Frau hört nicht auf zu kämpfen.

Sie kämpft um ihr Recht.

Ihr Pech ist, dass die Umstände mehr als zum 
Verzweifeln sind; denn der Einzige, der ihr Recht schaffen kann, der Richter in der Stadt, ist ein übler Bursche. 
Er hat keine Ehrfurcht vor Gott. "Als Vertreter von Recht und Gerechtigkeit, als Personen, die von Amts wegen über andere Personen urteilen müssen, galten die Richter Israels als die irdischen Anwälte der göttlichen Gerechtigkeit. Geradezu "göttlich" werden sie im Alten Testament (Ps. 82,6) genannt: juristische Stellvertreter Gottes auf Erden. Und nun also ein gottloser Stellvertreter Gottes auf Erden! Nicht nur für den frommen Juden ist das der Inbegriff einer verkehrten Welt." (E. Jüngel)
Aber trotz dieser miserablen Umstände kämpft die Witwe um ihr Recht. Und sie lässt sich nicht abwimmeln.
Sie ist felsenfest davon überzeugt, dass ihr Kampf etwas bringen wird.

Wie stark ihr Glaube gewesen sein muss, dass sich das Gute am Ende durchsetzen wird, das sehen wir an der Reaktion des Richters.

Er merkt: Diese Frau kämpft. Sie kämpft mit dem Mut - nicht der Verzweifelten - mit dem Mut der Glaubenden. Und er weiß: Sie wird nicht aufhören an das Gute zu glauben, daran, dass die Gerechtigkeit am Ende siegt. Darum wird sie den Kampf niemals aufgeben.
Mit dieser Frau kann er, der sich vor keinem Menschen fürchtet, der sich nicht einmal vor Gott fürchtet - mit dieser Frau kann er es nicht aufnehmen, das spürt er und so hilft er ihr.
Jesus stellt diese Witwe als Vorbild vor uns hin.

Resigniere nicht.

Wirf dein Vertrauen nicht weg, welches eine große Belohnung hat. (Hebr. 10,35)

Mag sein, die Umstände unter denen du zu leiden hast, sind miserabel.

Vielleicht bist du abgrundtief enttäusch von den Verantwortlichen dieser Welt, fühlst dich ohnmächtig in der globalisierten Welt etwas zu ändern….
Lasst uns festhalten an dem Bekenntnis der Hoffnung und nicht wanken, denn er ist treu, der sie verheißen hat. (Hebr. 10,24)
Hör nicht auf, an das Gute zu glauben!

Hör nicht auf für das Gute zu kämpfen, gegen Not und Ungerechtigkeit.

Vielleicht sind alle deine Träume geplatzt.

und alles spricht dagegen, dass du noch einmal Glück empfinden kannst.

Vielleicht…

Und trotzdem, hör nicht auf zu hoffen!
Hör nicht auf, obwohl diese Stimme in dir sagt: "Hoffen und Harren hält manchen zum Narren!"

Hoffe mit dem Mut der Witwe. Nicht mit dem Mut der Verzweiflung, sondern mit dem Mut des Glaubens, dass am Ende alles recht wird.
Wenn die Witwe sich so unbeirrbar an diesen unmöglichen Menschen wendet, dann wende du dich an deinen Erlöser, denn er lebt und als der letzte wird er über dem Staub sich erheben. Und ist deine Haut noch so zerschlagen und dein Fleisch dahingeschwunden, so wirst du doch Gott sehen. Du selbst wirst ihn sehen, deine Augen werden ihn schauen und kein Fremder. (Hiob 19,25-27).

Hör nicht auf zu kämpfen, hör nicht auf, dich an Gott zu wenden - er wird dich erhören.

Er liebt dich, steht dir nahe. 

Er, dein Vater, ist ein gerechte Richter und sorgt für dich!
Vertraue ihm! ER wird dir Recht schaffen.
Manche antworten auf solche Durchhalteparolen des Glaubens rechtschaffen unwillig:

Warum, so fragen sie, merke ich nichts oder nur so wenig von diesem Erlöser und seinem 
"Recht schaffen"?

Und denen, die ihnen sagen: "Mir hat der Herr noch immer geholfen…!" antworten sie:

"Du drehst alles so hin, dass du irgendwo eine Hilfe von Gott erkennst. Du siehst alles durch die rosarote Brille des Glaubens. Zufälle nennst du Wunder Gottes. Für Dinge, die ganz normal sind, sprichst du Dankgebete. Du redest dir ein, dass Gott dich hört, dass er dich erhört!"
Mit Argumenten ist solchen Zweifeln nur schwer beizukommen.

Wie hätte die Witwe argumentieren sollen, wenn jemand zu ihr gesagt hätte: "Hör auf zu träumen! Es ist völlig unmöglich, dass dir dieser Richter zu deinem Recht verhilft. - Der ganz bestimmt nicht. Der denkt nur an sich und seine Karriere, nur an seinen Geldbeutel. Hör auf mit diesem naiven Geglaube, dass alles gut wird!"
Es ist wohl letztlich unmöglich, Argumente gegen den Zweifel zu finden.
Menschen ohne Glauben werden uns wohl nie verstehen.

Dass wir mitten im Finsteren Tal vom Licht sprechen, mitten in der Dürre von der Quelle, die unseren Durst löscht. Dass wir trotz aller widrigen Umstände von einer Kraft zur andern gehen und Gott an unserer Seite sehen. (Psalm 84, 7ff.)
Was meinen Sie, wenn der Menschensohn kommen wird, wird, er {diesen] Glauben finden auf Erden?
Hoffentlich findet ER ihn bei uns, 

denn dieser Glaube lässt uns durchhalten, 

lässt uns Wunder erleben, 

dieser Glaube versetzt Berge.
Die Bergleute in Chile haben das erfahren. 600 m unter der Erde haben sie den Glauben an ihre Rettung nie verloren.
Schichtleiter Luis Urzúa spricht über das Geheimnis, das hinter dem Wunder von Chile steckt. „Wir hatten Kraft, wir hatten Mut. Wir wollten kämpfen für unsere Familien. 
Wir haben die Hoffnung nie aufgegeben.“

Herr, schenk mir diesen unbeirrbaren Glauben.

Amen.
